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Swrells richtete feine weitere Frage an die 
EAN Kinder und ging mit ihnen geraden- 
N> wegs zum Haus hinauf, an deffen Türe 

c ihn ſchon Betjey empfing, ihm die 
Hand reichte und mit Tränen in den Augen 
jagte: „Oh, John, John, hätteft du doc 
damals meinen Bitten nachgegeben und: wärejt 
nicht nach Texas gegangen!” 

„Tut's dir leid, daß ich zurüdgefommen 
bin?“ fragte Wells. 

„Oh, wie kannſt du fo reden!“ Flagte die 
Frau. 

Mawler ſtand am Kamin, fertig angezogen 
und hatte ſeine Gamaſchen umgeſchnallf; auch 
den Sporn hatte er wieder am Fuß, wie er da- 
mals zuerft in das Haus gefommen. Er 
reichte Wells die Hand und wollte dann zu 
reden anfangen, diefer aber unterbrach ihn 
und fagte: „Halt, Mawler, erit wollen wir 
frühftüden, und es ift Tange her, daß ich die 
Beine nicht unter den Tiſch da iteden hatte! 
Dergeht auch vielleicht noch lange Zeit, ehe es 
wieder gejchieht; — laßt jein jetzt, davon 
Iprechen wir nachher, jet gib uns den Kaffee, 
Betſey; ift er fertig?“ 

Die Frau ftellte das Efjen mit dem Kaffee 
auf den Tifch und bediente die beiden Männer. 
Wells war erſt recht ernft, ja faſt finſter. 
Während der, Mahlzeit heiterte fich aber jein 
Geficht wieder auf. 

„Haben dich die Indianer denn wirklich 





gefanaengehalten?“. fragte Betfey, mit ängſt— | 
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Echluß.) 
lichen Blicken ſein Geſicht muſternd, in dem 


ſie drei oder vier friſche Narben entdeckte. 


„ur die Creeks — feiges, infames 
Volk“, knurrte der Jäger halblaut vor ſich 
bin, während ſich die Knaben an ihn 
drängten und ihm die Worte mit den Augen 
von den Kippen ablafen. „Das erfte $rübfahr 
wollt ich noch nicht wieder zurück, ich mußte 
doch erſt wiffen, wie Teras im Sommer aus— 
fah, war ja doch einmal dort. ‚Wild war 
auch genug da, und wie ich das Sarıd dann 
nach allen Richtungen durchzogen hatte und im 
Herbft wieder heimfehren wollte, ftieß ich 
mit einer Bande der Rothäute zufanmen, 
die mit einem einzelnen Jäger glaubten, 
feine Umftände machen zu dürfen. Sie 
ſtahlen mir erſt mein Pferd, und als fie 
mir dann felber zu Leibe gingen, ſchoß ich 
vier von ihnen nieder, bis ich von ein 
paar Kugeln, die ich ſelber gekriegt hatte, 
ohnmäctig wurde. Als ich wieder zu mir 
kam, hatten fie mich gebunden, auf eins 
von ihren Maultieren gepadt, und nahmen 
mich mit in ihr Sager. 
Dort durft’ ich mich erſt 
ganz ordentlich wieder 
erholen, und ich glaubte 
ihon, die Kanaillen 
wollten mich mit in das 
Territorium nehmen, wo 
ih leicht Gelegenheit 
gefunden hätte, zu ent— 
wiſchen. Eigentlich aber 
fparten jie mich nur zu 
einer Feſtlichkeit auf, 
die fie in nächiter Zeit 
hatten und bei der ich, 
wie ich nachher fand, 
den Pfahl laufen follte.“ 

Man weiß, daß die 
nordamerifanifchen In— 
dianer ihre Kriegsgefan- 
genen oft auf ganz 
furchtbar graufame Weife 
marterten, Die a 
Erbitterung der \ 
weätlichen Ameri- ir \ 
kaner fchreibt fich 








zum Teil von dieſen Martern, meijt aber 
von den heimlichen Ueberfällen der Wilden 
her, die, wenn fie eine einfam liegende Hütte 
umsingelt hatten, weder Weiber noch Kinder 
ichonten und alles ermordeten. Wie fehr fie 
dazu von den Amerikanern ſelbſt gereizt 
wurden, die fie weiter und immer weiter 
surüdtrieben von ihren Jagdgründen, von den 
Gräbern ihrer Däter, das kümmerte die 
Pioniere nicht. Seit den letten zwanzig 
Jahren haben diefe Meberfälle in den Der- 
einigten Staaten aber aufgehört. Blad 
Hawk war der letzte Häuptling, der feine 
Krieger gegen die Weißen führte, und nur 
noch in den Selfengebirgen und den weiten 
Prärien — wejtlich vom indianifchen Terri- 
torium — find die einzelnen Jäger "und 
Sallenftellee den Schreden und Gefahren 
folcher Kriegsführung ausgefett, der fie aber 
nicht felten auf gleiche Weife begegnen. 

„Am Tage vor dem Seit“, erzählte Wells 
weiter, „hielten fie eine Art Dorfeier, und ich 
wurde draußen vor dem Lager an einen Baum 
gebunden und“ — er bif die Zähne feit auf- 
einander, daß fie Fnirfchten — „den Frauen 
und Kindern und alten Weibern des Stammes 
überliefert, die mich mit brennenden Stäben 
ftiegen und peiniaten, indes die verdammten 
rothäutigen Schufte dabei jtanden und fi 
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ausſchütten wollten 
vor Lachen. — Na— 


ich hab’s ihnen aber ver⸗ ——_s 
golten. Inder Nacht brach ich 

durch ihr Lager und lief ohne Ge- In & 
wehr, am ganzen Körper voll Brand» u 


wunden, nur von „Schneider" hier gefolgt, 
der mich nicht aus den Augen gelaffen hatte, bis ich 
den Wald erreichte. Die roten Höllenhunde 
waren hinter mir her, und fie hätten mic 
doch am Ende wieder erwifcht, wäre mir nicht 
glüdlicherweife ein Eleiner Zug weißer Jäger 
in den Weg gefommen, die nach Santa sel 
wollten. Dor denen zogen fich die Indianer 
zurüd, ich aber jchwor, feinen Bären wieder 
zu fchiegen mein eben lang, bis id; nicht den 
Kriegsfhmud des Häuptlings, der mich den ' 
Weibern zum Spott überliefert, am Gürtel 
hängen hätte. Als die Jäger von mir er- 
fuhren, wie ich von den Xotfellen behandelt 44 
worden fei — meine Haut erzählte die Ge- KA 
fchichte dabei viel bejjer, als ich es felber AZ 
Eonnte —, gaben fie mir Kleider und Büchſe 
und Mefjer, und noch in derjelben Nacht 
griffen wir das Lager an. * 
Wieviel wir von den Indianern totſchoſſen, — 
weiß ich ſelber nicht mehr, aber — der Häupt- F 
ling war nicht darunter, und nach Haufe 
durfte ich nicht wieder, bis ich meinen Schwur 






















wieder und wieder fuchen mußte — das zu 
erzählen, brauchte ich einen ganzen Winter. 
Aber — ich ließ nicht nach, bis mir vor fünf 
Monaten etwa der rote Burjche vor die Büchfe 
Tief. 

„And habt Ihr ihn erwiſcht?“ rief Maw— 
ler, der mit dem gefpannteiten Intereſſe der 
Erzählung gefolgt war. Wells erwiderte nichts 
darauf, fondern fchlug nur fein Jagdhemd zu» 
rüd, und die Frau barg fchaudernd ihr Ange— 
fiht in den Händen, als fie an dem Gürtel 
die entfehliche Trophäe erkannte. 


—— A 
gelöft. Die N NZ 
Jäger zogen weiter, A 
ich aber ging in die nächite, vielleicht fünf= 
zig Meilen von dort liegende Anjiedlung, 
um mic, erjt ordentlich wieder zu erholen, 
und nachher, wie es mein Unglüd wollte, 
konnte ich den Stamm nicht wiederfinden. 
Drei Jahre bin ich fo in den Steppen her— 
umgezogen, den Schuften immer auf der 
Ferſe; drei Jahre haben die Bären Ruhe 
vor mir gehabt, zu „Schneiders“ Aerger, 
und jedesmal, wenn ich in Schußnähe von 
einem der ſchwarzen Burfchen Fam, brannte 
mir der Schwur wieder wie Feuer auf der 
Seele. Was ich dabei ausgeitanden, welchen 
Gefahren icyentging, wenn ich die Indianer 
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„Und deshalb Fonnteft du Frau und Kinder 
fo lange allein zurüdlaffen?“ ftöhnte fie vor« 
wurfsvoll. 

„Ich glaube, an feiner Stelle hätte ic; das 
auch getan,“ fagte Mawler finfter.. „Diefe 
roten Beftien, einen Mann zu quälen, wie 
jelbjt ein nichtswürdiger Panther, ein Wolf 
jeine Beute nicht martert! — ich hab’ auch 
noch eine alte Schuld an fie abzutragen,“ 


„Das kann ich Euch vielleicht beforgen,” 
fagte Wells jebt, der feinen Teller zurlickſchob 
und vom Tifch aufftand. „Ich hab’ mir die 
Sache überlegt, Mawler, hab’ die Farm und 
das Feld angejehen, wie ich vom Fluß her- 
überfam, hab’ die Kinder nach Euch gefragt 
und — doc das gehört nicht hierher. Was 
ich aber erfahren, hat mir gezeigt, daß Ihr ein 
braver, rechtfchaffener Mann feid, der auf 
Farm und Baus gefehen und für meine 
Familie geforgt habt. Ich felber fühle recht 
gut, daß ich gegen mein Weib wenigitens nicht 
fo gehandelt habe, wie ein Mann hätte. han- 
dein follen. Ich felbjt — unterwegs hatte ich 
mir die Sache freilich anders ausgemalt, aber — 
’s ift auch gut fo — ich felber gehöre nicht 
mehr hierher — für die Leute vom Fourche 
la fave bin ich tot, für Euch will ich’s eben- 
falls fein. Behandelt mir die Betfey und die 
Kinder gut und — aber was braudt’s da 
langer Worte?“ brach er Furz und raſch ab. 
„Bott behüte dich, Betfey — Ieb wohl, Tom 
— leb wohl. Jim, haltet euch wader und 
folgt eurem neuen Dater jo gut, wie ihr früher 
dem alten gefolgt feid. — Komm, Schneider — 
wir beide nehmen den alten Pfad noch ein- 
mal auf!“ 

Sein Gejicht war, während er diefe Worte 
ſprach, Falt-und regungslos geblieben; Feine 
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Hand ergreifend 
und fie derb und 
herzlih ſchüttelnd, 





Muskel zudte, feine Wimper, aber auch 
‚jeder Blutstropfen hatte es veriafen, und 
Mawler, der ihn ſcharf beobachtete, fah, 
wie es in ihm arbeitete und wühlte. Alls 
aber die Frau fich ihm an die Bruft warf und 
ihn bat, jie nicht wieder zu verlaffen — nicht 
fo von feinen Kindern zu geben, und der Mann 
fie Ieife, aber feſt von ſich ſchob und nadı feiner ° 
Büchſe griff, trat Mawler in die Tür, und ſich 


| dem Jäger entgegenftellend, fagte ev freundlich, 


aber fejt: „Halt, Wells, damit wird’s nichts; 
auch ich habe mir in der letzten Nacht die Sache 
hin und her überlegt und bin zu einem feften 
Entſchluß gekommen, von dem mich nichts ab» 
bringt. — Ich habe einen Schwur getan, wie 
Ihr damals dem roten Schurken gegenüber, 
und — ich will ihn ebenfo halten. 

Die Sache hier,“ fuhr er nach einer langen 
Paufe, während ihn die übrigen erwartungsvoll 
anfahen, langſam fort, feine Stimme war 
ſchwer und heifer geworden, und fein Antlitz 
hatte einen Zwar entichlofjenen, doch freund- 
lichen Ausdrud angenommen, „die Sache hier 
kann nicht bleiben, wie fie tft; das fehen wir 
alle miteinander ein, und — fo alüdlich ich 
mich bis heute hier gefühlt, da wir nicht an» 
ders glauben Fonnten, als daß Euch wirklich 
ein Unglüd betroffen habe, fo elend müßte mir 
von nun an zumute fein, wenn ich Euch gefund 
und wohl, aber durch meine Schuld fern von 
dem Plate wüßte, der von Gottes und Rechts 
wegen Eure Heimat ift und fie — foweit ich 
dabei beteiligt bin — bleiben ſoll.“ 

„Ihr habt unrecht, Mawler“, unterbrach 
ihn Wells, 

„Laßt mich ausreden“, fagte aber diefer fejt 
und beitimmt. „Ob Ihr recht daran getan, 
fo lange auszubleiben, mögt Jhr mit Eurem 
eigenen Gewiſſen und Eurer Frau abmachen. 
Ich aber will nicht länger zwifchen Euch ftehen; 
verhüte Gott noch weniger, daß ich Euch wie- 
der hinaus in die Welt triebe. Was müßten 
die Knaben fpäter einmal von mir denfen, 
wenn fie erft zu Derftande s 
fämen? So gehabt 
Euch wohl, Betjey,‘ 
jagte er, der frau 
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und es war faft, als ob dem rauhen Mann 
dabei eine Träne ins Auge trat, „ich danke 
Euch! Lebt wohl, Jungen!“ fuhr er dann, ſich 
rafh an diefe wendend, fort, „werdet brave 
Kerle und macht Eurer Mutter Sreude. Lebt 
wohl, Wells — Fein Wort weiter. Ihr Fönnt 
mich nicht halten. und müßt anderer Seute | Janzen 
Schwur ebenſo achten wie Euren eigenen, und County von 
nun — mit Gott!” Und feine Art, die mit fejt | weiter nichts ge- 
verwahrter Schneide in der Ede dicht an der ſprochen alsvon Wells’ 
Tür Iehnte, aufgreifend und umhängend, die | Wiederericheinen und 
Büchfe über die Schulter werfend, wandte er | Mawlers Derfchwinden. 
ſich raſch ab und verließ das Haus, eilte über | Einmal hieß es fogar, 
den ſchmalen Dorhof, warf fein Pferd Ios, | Wells habe ihn erſchoſſen Bi 
fprang in den Sattel, rief feine Hunde und | und hinter feinem Haufe im ! 
galoppierte wenige Sefunten fpäter mit Elap» | Garten vergraben, aber Keute 
pernden Hufen die Straße hinauf. aus der Anftedlung waren dem Davonreitenden 
Noch einmal wandte er den Kopf und | At dem nämlichen Horgen auf der Straße 
ſchaute zurüd — Betfey ftand in der Tür, aber begegnet und widerlegten die Befchuldigung. 


ed lie 





vor Tränen Eonnte fie ihn ſchon Iange nicht | — Wells felber fragte niemand darum; er hätte 

mehr fehen, und in demfelben Augenblid war | U niemand darauf geantwortet 

er auch in einer Biegung der Straße hinter Ein Jahr fpäter fam einer feiner Nach» 

den dichten Bäumen verfchwunden. barn zu ihm, fagte ihm, daß er im 
Und Wells? — Sinne habe, nad Teras auszuwandern, und 


Als Mawler das Baus verlaffen hatte, | bat Wells um feine Meinung. Das einzige, 
ftand er eine Weile ftill und regungslos an | Was dieſer darauf erwiderte, war; „Texas ſoll 
derfelben Stelle, das Auge feft und nachdentend | zur Hölle fahren! 
auf die weinende Frau geheftet; dann nahm er * 
feine Büchſe, die noch in der Eife Iehnte, und Meine lieben Kinder — wir wollen aus. 


legte fie auf den alten Plat, auf die Pflöde, die ER , 2 
u eich Aue über * — waren nahmsweiſe eine Vutzanwendung an dieſe hüb⸗ 
— hing feine Kugeltaſche mit dem daran be— Ihe hr en. f — * wi F 
aus dem Abenteuer des famoſen Herrn Wells 
feitigten Pulverhorn daneben, nahm dann eine fernen: erftens, daß man nie leichtfinnig eine 


Zihle und ein paar dünngefchnittene Streifen | Sache unternehmen foll, weil man ftets in der 
Leder heraus, zog feinen linken Mofaffin aus | Hand des Schieffals ift. Wells dachte es fich 
und fette fi, ohne das Dergangene weiter | ;5 einfach, ein bifchen auszufneifen, aber plöt- 
mit einem Wort zu erwähnen, an den Kamin, lich faß er in einem Geftrüpp von Schwierig. 
um etwas an dem Leder auszubeflern; ging | Feiten. — ünd die zweite Schre? Nun, man 
überhaupt von da an jeinen gewohnten Bes | fofl, wenn man einer Sage gegenüberftcht, 
fchäftigungen wieder nadı, als ob er feine | qus der es ſcheinbar Feinen Ausweg gibt, ftets 
Sm eben — wie er das oft Edelmut und Geduld zeigen. Ein 
zu tun pflegte, auf ein paar großherziger Entſchluß wird faſt 
Tage verlaſſen und bei ſeiner ftets auch anf der Gegenfeite 
— 2: fo wieder 4 die befferen und edleren Ges 
gefun % habe wie m fühle erweden. Weil Wells 
mer. — Er wäre aud mi fih als braver Mann 
der nämlichen Ruhe nad) zeigte, wollte fih Maw- 
Teras zurücgeritten. — RN. ihm nicht 
a — an Vornehmheit 
arny der Geſinnung 
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„WENN DIE NA 


Von Jack London. WUebeı 


In den folgenden Seiten bringen wir euch ein Kapitel aus 
dem Leben eines braven Hundes, eine so echte Hundegeschichte, 
wie ihr sie gewiss noch nicht gelesen habt. Dies Kapitel stammt 
aus dem schönen Buche „Wenn die Natur ruft“ von 
Jack London (Verlag Adolf Sponholtz in Hannover). Jack 

/ London, müsst ihr wissen, das war so ein Kerl, wie ihr 
manchmalselbst sein möchtet: Fallensteller, Jäger, Goldgräber, 
Weltreisender. Und so ganz nebenbei war er auch noch ein 
Dichter, wie ihr. gleich selbst bemerken werdet. 

Der Hund, von dem hier die Rede ist, heisst Buck, und er 
ist ein fabelhaft kräftiges und. kluges Vieh. Sein Vater, Elmo 
genannt, war ein riesenhafter Bernhardiner, seine Mutter, 
namens Flocke, eine schottische Schäferhündin. 

Nach vielen Abenteuern kommt der arme Bück mit an- 
© deren Hunden in die Gewalt einer Farmerfamilie, die durch 
Alaska zieht,ohne eine Ahnungvon den Gefahren dieser wilden 
und rauhen Natur zu haben. Die Hunde sind nach tagelangem 
Marsch vollkommen abgetrieben und halbverhungert. 

Hier beginnt also das Kapitel, das wir aus dem Buche 
zum Abdruck bringen. Wollt ihr das ganze Buch lesen, so 
lasst es euch mal als Belohnung für eine gute Zensur schenken. 
Ihr werdet eure helle Freude daran haben. 

@ war herrliches SKrühlingswetter, aber weder 

Menſch noch Tier acıtete darauf. Jeden Morgen 
ging die Sonne früher auf und jeden Abend ging | 
be fpäter unter. Schon um drei Uhr brad die 
Norgendämmerung an, und vor elf Uhr abenes war 
es nie dunfel. Die Sonne fchien den ganzen Tag. Das 

Leben rührte fich überall in der Natur; der Saft ftieg 

in die Bäume, die Weidenfnofpen brachen 

auf. Die Heufchreden fingen an zu zirpen, 
allerhand Gewürm fam aus der Erde, in den 

Wäldern fing der Specht an zu hämmern; die 

Eichhörnchen Eletterten in den Bäumen umher, } 

und die wilden Gänſe kamen vom Süden. 

Don jedem Felſen tropfte es, die Quellen 
fingen an zu riefeln; das Eis des gluſſes 
frachte und batte ftellenweife fchon große Riſſe. 
Durch all diefe Srühlingsherrlichfeit froh in 
brennender Sonnenglut langſam der Schlitten 
mit den beiden Männern, Charles und Hal, der 
Srau Mercedes und ten Hunden, bis zu John 
Thorntens Lager am Ufer des Milchfluffes. 

Als der Schlitten hielt, fielen die Bunde 

IF hin wie tot. Mercedes, die Frau des Farmers, 
hatte ihre Tränen getrodnet und lächelte John Thornten 
an. Charles, der Sarmer, fette fich auf eine Matte, ganz 
langſam und vorfichtig, denn jedes Glied tat ihm weh. Hal 
führte die Unterhaltung. John Thornten arbeitete ruhig 
weiter an einem neuen Stiel zu feiner Art, nur ab und 
zu warf er ein Wort ein oder gab einen kurzen Rat, 
wenn er nach etwas gefragt wurde. Diel ſprach er 
nicht, denn er Fannte dieſe Art Seute und wußte, 
daß fie doch nicht tum würden, was er ihnen riet, 
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TUR RUFT” 


setzt von L. H. Löns. 


„Die Leute da unten hatten uns gejagt, daß man 
zu diefer Jahreszeit nicht mehr die Bahn auf dem 
Fluß benutzen fönnte, das Eis hielte nicht mehr, 
aber wie du jiehft, find wir trotzdem hier,“ prahlte Hal. 

„Narren haben eben manchmal mehr Slüd als 
vernünftige Leute,“ meinte John Thornten ruhig. 
„Ich würde jedenfalls nicht für alles Gold in Alaska 
wagen, jet noch auf dem Eife zu fahren.“ 

„Aber wir.“ Eigenfinnig warf Hal den Kopf in 

Naden und fchwang tie Peitfhe. „Be, Bud, 

ema: a.“ 

ornten arbeitete ruhig weiter. Wem nicht zu 
raten war, dem war auch nicht zu helfen. 

Die Hunde rührten ſich trotz alles Zurufens nicht. 
Sie waren fchon lange in einem Traumzuftande, aus 
dem nur Prügel fie weden fonnte. Und die 
Peitfche faufte ohne Unterlaß durch die Tuft. 
John Thornten bif die Zähne aufeinander. 
Jetzt ſchlug Hal fogar mit dem Peitjchenftiel, 
aber Bud rührte ſich nicht, wie dicht auch immer 

die Schläge fielen. 

«. Plötlih ftürjte John Thornten hinzu. Einen 
Schrei jtieß er aus, der nicht aus einer Menſchenkehle, 
fondern aus der eines Raubtieres zu fommen fchien. 
Im nächſten Augenblid taumelte Hal und fiel um 
wie ein gefällter Baum. Mercedes fchrie; Charles 
zwinferte mit den Fleinen wäfjerigen Augen, aber er 
ſtand nicht auf, denn dazu war er zu fteif. 

John Thornten hatte fich über Bud gebeugt. Er 
war freidebleich und zitterte vor Aufregung und Zorn. 

Schlägſt tu den Hund noch einmal, dann fchlage 
ich dich tot!“ ftieß er endlich hervor. 

„Es ift mein Hund!“ rief Hal, der aufgeſtan— 
den war und fih das Blut von der Xafe 
wifhte. „Weg da, ih kann macen, was 
ich will.” 

Aber Thornten jtellte fich zwifchen ihn und 
den Hund und machte durchaus feine Miene, zur 
Seite zu treten. Mercedes fjchrie, weinte und 
lachte. Hal zog das Mleffer, aber der neue Stiel : 
von John Thorntens Art faufte auf feine Hand, 
daß es Elirrend zu Boden flog, Er wollte fich 
danah büden, aber wieder traf ihn ein Schlag, 
nah dem ihm Die Suft verging, das Mlefjer 
aufzuheben. Nun ariff John Thornten felbjt danadı, 
und mit einem fräftigen Schnitt hatte er Buds 
Stränge abgetrennt. 

Hal gab es auf, fich zu widerfeßen. Er hatte genug 
mit feiner Schweiter zu tun, die ohnmädtig in feinen 
Armen lag. Außerdem ging es ja doch mit dem Hunde 
zu Ende, und zu gebrauchen war er nichtmehr. (Fortſ. folgt.) 
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7 DIE EGELFLOTIE = 
IN DER ————— 4 
, WA/CH/CHÜYEL- — 


open an fchulfreien Tagen das Wetter jo | Das Sandpapier — auch alle Papier⸗ 
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ſchlecht iſt, daß ihr in der Stube bleiben Freſte, die dem Kiſtenholz noch anhaften 
müßt, fo könnt ihr euch ſchöne Segelſchiffe n. Dann nimmt man einen Korfen, deffen 
bauen, die richtig SE Durchmefjer etwa 
ſchwimmen kön— 2% Zentimeter 
nen, Die Schiffe beträgt, und 


en gen: 
ihr Zönnt eu r eiben a 
deshalb eine ganze von I Hentimeter 


Stärke. ($igur 5.) 
Auch die Schnitt⸗ 
* flächen des Kor= 
tens kann man 
mit Sandpapier 
glatt ſchleifen. 


‚Slotte zufammen- 
jtellen. Zum Ans 
fertigen der klei⸗ 
nen Sciffe ges 
braucht ihr nur 
ein paar Zigar- 


renfiftenbretter, Diefe kleinen 
einige Korken und Korkſcheiben wer⸗ 
einen Bogen wei⸗ den auf dem ſpit⸗ 
Bes Schreibpapier. zen Brettchen mit 

Man nimmt ven Sigarren⸗ 
eine Sigarrenkiſte kiſtennägeln be⸗— 





auseinander und feſtigt. (Figur 1.) 
entfernt die Nägel. Zu £ : Jetzt geht man daran, 
nächjt wird der up. ‘ die Segelmaften anzus 
des Schiffes gebaut. Auf 2 fertigen. Don einem 
einem Kijtenbrettchen Srettcen, das fich leicht 
di on ws in ig Se — 
ägt 3e i Stäbchen vo 

—— F je 8 Zentimetern Länge 
reite von 2 enti⸗ und der Stärke eines 

metern. Die Enden ſind Streichholzes. (Figur 3.) 
zugeſpitzt. (Figur 4.) Man hüte ſich davor, die 
et achte ſtets — ey ge a 
aß man niemals den en. e bilden dann 

Boden der Zigarrenfifte , Ic eine unnötige Bes 
verwendet. Das Boden» ajtung und bringen das 
brettchen ift jehr dünn a — zum 
und darum nicht geeig⸗ entern. Die Stäbchen 
net. Mit einer Laubſäge werden oben zugefpiht. 
oder einem Meſſer wird In jedes der drei Kork» 
Has eisen. Pines der Stäbchen, Diefe 
sge en ä tefe 

Die Kanten werden mit Sciffsmajten müffen in 
einem Stüdhen Sand- der Mlitte jeder Kork« 
papier glatt gefchliffen. ſcheibe ſtehen und gut 





befejtigt fein. Das Anfertigen der Segel iſt 
ſehr leicht. Man ſchneidet mit einer Schere 
aus dem Schreibpapier drei Vierecke, wie das 
in Sigur 2 dargeſtellte, unter Benutzung der 
gleihen Maße. Diefe Papierfegel werden num 
auf die Maſten geftedt und die Befegelung iſt 
fertig. Hübſch ift es auch, wenn zur Abwechj- 
lung die Segel nicht nur aus weißem Papier 
—— werden, ſondern bei verſchiedenen 
Schiffen gelbes, graues oder braunes Papier 
verwendet wird. Wenn ihr mit euren Freun— 
den gemeinfam die Schiffe in einer Schüffel 
oder I einer Fleinen Wanne fchwimmen laßt, 
io kann fe jeder feine Slotte durch Segel 
von verfch 

Derzierung Fann man an den Maſten Eleine 
‚sähnchen anbringen. Die erfte Korkfcheibe 


erhält noch den Bugjpriet, ein kleines Stäh- 
chen, das jchräg nach oben befejtigt wird. Ein 





edener ‚Sarbe Fenntlich machen. Zur. 


Aähfaden, der die Maften verbindet und au 
den Enden des Schiffes herunterführt, vervoll- 
jtändigt die Ausrüjtung. 

Es wird euch viel Dergnügen machen, wenn 
eure Flotte fchwimmt. Die Schiffe werden 
fortbewegt, indem man vorjichtig in die Segel 
bläjt. Je nachdem man ftärfer oder ſchwächer 
puftet, werden fich die Schiffe Ianafamer oder 
Ichneller bewegen. Mar Fann fie auf ein be— 
ftimmtes Stel zuſteuern laſſen. Ihr werdet 
bald fo viel Hebung haben, daß ihr die Schiffe 
überall hinlenten Fönnt. Stellt auch, einmal 
die Segel ſchräg und probiert euch die Kahrt- 
richtung aus. Wenn ein Schiff kentert, ift 
es ratjam, neue Segel aufzuziehen, Die nafien 
Segel belajten das Schiff zu ftarf und bringen 
es oft von neuem zum Umfchlagen. 


Wer baut ſich nun eine Slotte? 














Sein erjter Gedanke. 


Der fleine Heinz (auf dem Rückweg 
vom Bejuch bei einer Gutsbefiterin zu feiner 


Mutter): Junge der $rau, bei der wir 
eben waren, muß aber viel Prügel befommen 
haben! U 0 

Mutter: „Warum denn?“ 

Der fleine Heinz: Ma, die Frau 
ſagte doch, die Erziehung ihres Jungen habe 
fie einen ganzen Wald gefojtet!“ 


Für Herz und Derjtand. 


Da du erwerben, willft du gewinnen, 

Darfjt du nicht ſäumen und träumerifch finnen, 

Darfit in den Schoß die re nicht legen, 

Mußt ohne vaften dich rühren und regen, 
iR 

Wer da fährt nach großem Siel. 

Lern' am Steuer ruhig fiten, 

Unbefümmert, wenn am Kiel 

Sob und Tadel hoch auffpriten, 
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Seht, Fräul— 








h ) )\ 


ein Miezi und Herrn Dogg Frau Minz ift Gaſt, auh Doktor Mauzel, 


Im höchſten Staat, mit Huf und Gtod! Die Bellmanns und Direktor Schnauzel, 
Zu Regiftrator Dobberpöte And während nun Frau Dobberpot ’ 
Geh'n fie — denn dort iſt Kaffeefete. Den Kaffee einfhenft von vier Lot, \ 


„O pfui, wie unfein!” knurrt Herr Schnauzel, Mit Recht ift Schnauzel tief beleidigt, 
Da fträubt den Schnurrbart Doftor Mauzel: Doch Mauzel hat fi) guf- verteidigt. 
„Mein Herr, Gie find von übler Klaffe, Ein Hund fann beißen, doch die Taken 
Ich pfeife auf die Hunderaſſe!“ Bon einem Kater-fönnen kratzen! 


7 


Bewegt der Pudel ſein Gelock Sofort wird wild das Fräulein Miezel, 

Und ſpricht: „Verlobt ſind Miez' und Dogg, Zu Boden fällt der Kaffeeſtriezel. 

— Der Hund⸗ und Katzenkrieg iſt aus!“ — Man ſchreit und ſchimpft, man faucht und bellt, 
Doch ach — da zeigt ſich eine Maus! Das gute Porzellan zerſchellt. 











Und wie entſtand der ſchlimme Graus? 


Wo ſind die fröhlichen Gefühle? Um eine Maus, um eine Maus! 
„D Bott,“ ſpricht Madam Dobberpöte, Miezi und Dogg find fhwer beſchädigt 
„So endet meine Kaffeefete!“ Und die Verlobung — iſt erledigt. 


Machdruck verboten.) 


13 


7 Ss 9 5% 


SUSE 





Nr. X 1686. Nr, X 1688. Nr. X 1687. Nr. X 935 
Kleid aus Gabelbörtchen. Gestrickter Suodto/. Gehäkelter Mantel und | Gehäkeltes Schlupfkleid. 
Schnitt mit Beschreibung für | Schnitt mit Beschreibung | Mütze. Schnitt mitBeschrei- | Schnitt mit Beschreibung 
2-4 Jahre vorrätig. für4-6Jahre und 7-9 Jahre. | bung für I-2 Jahre vorrätig. | für5-7 Jahre und 8-10 Jahre. 
Schnitt Nr.X1686...50Pf. | Schnitt Nr.X1688...65 Pf. | Schnitt Nr. X 1687...50Pf. | Schnitt Nr.X935.... 65 Pf. 








14 






Keisfnödel. % Pfund Reis wird einige | Gewürz und Brühe geſchmort. Einige Sar— 
Male in lauwarmem Waffer gewajchen, in | dellen werden gewäjjert, gereinigt, gewiegt der 
einem halben Siter Milch Soße zum Mitfochen bei- 
auf leichtem Feuer did und gegeben. Mährend des 
weichtörnig aufgequollen. 1 Dämpfens ſtäubt man 
Ein Stüdchen Blauband ] etwas Mehl unter die Soße 
wird jahnig gerührt, die Jzum Binden. 
halb ausgefühlte Reis- Kalbsgulafch.mit Eeber- 
menge, 2 Eier und Salz 4 foße. Das in Gulafhwür- 
zugefügt, die gut gemiſchte 1 fel gefchnittene Kalbfleifch 
Maſſe zu Klögchen geformt, | wird mit Salz und Pfeffer 
8 Minuten in fietendem 
Waſſer gefoht und mit 
brauner Soße, von Blau— 
band und Swiebelwürfeln 
bereitet, übergofjen. 
Fleifchfnödel. 4 Pfund 
Schabefleifh, 4 Pfund ge- 
hadtes Schweinefleifh und F 
4 Pfund gehadter Sped 
werden mit % Pfund 
Blauband, 5 Eiern, X Pfd. | 
geriebener Semmel, Salz f 
und Pfeffer, geriebener 
Swiebel und gehadter |; 
Deterfilie gemengt. Dan fi 
fligt man 50. Gramm inf 
heißem Waſſer aufgequolle- 
nen Reis darunter und | 
formt aus der Mafje Knö- 























und läßt die Sleifchjoße 
unter Zufügen von 4 Pfund 
J gehäuteter und entjehnter 
Rinds- oder Schweineleber, 
4 die jehr fein gewiegt fit, 
zu pifanter Soße jchmoren. 
Die £eber gibt tem Kalbs=- 
gulaſch einen bejonders 
4 wohlfchmedenden, fräftigen 
4 Beigefchmad. ‘ 
; Kleine Zuderfuchen. 200 
Gramm Mehl, 100 Gramm 
4 frifche, zerbrödelte Blau— 
; 4 band, 70 Gramm gefchälte, 
del, die eine Diertelftunde E gewiegte, füße Manpeln, der 
in an, Se —— —— J Saft Ts halben — 
ar kochen. Dazu gibt man * 2 Löffel Zucker, etwas Salz 
an Kapern-, Senf» oder Mor AnroAnv AMT und ein halbes Badpulver 
Sardellenfoße. werden gemifcht, gut ge= 
Fiſchragout. Ein belie- knetet und der Teig fehr 
biger Fluß- oder Seefiich j dünn ausgerolt, Man 
wird ſauber vorbereitet, roh 4 formt mit einem Weinglas 
halbiert und in große Wür- runde Küchlein heraus, be— 
fel gejchnitten, aus denen treicht fie mit zerlaſſener 
man möglichjt die großen |; Blauband, ftreut did Zucker 
Gräten entfernt. Mit Salz mit feingeriebenen Hlandeln 
und Pfeffer leicht bejtreut gemifcht darauf umd macht 
brät man die Fiſchſtückchen in die Mitte der Küchlein 
in fiedend heißer Blauband eine Eleine Dertiefung. Sie 
faftig an, gießt langfam ein baden auf einem mit ge= 
wenig kochendes Wafjer zu ren Blauband be— 
und läßt die Sifchjtüde zu—⸗ teichenen Blach langjam zu 





— 


edeckt allmählich gar ziehen. — goldgelber Faärbe. Nach dem 

an gibt Zwiebelwürfel Mir Lowe — Fertigbacken füllt man in 
und alle al mern w m die Dertiefungen ein wenig 
während des Dämpfens M Marmelade und fchiebt die 


zu und beftäubt dabei das mar: 
— leicht mit 

ehl, das man über die 
Fiſchſtücke duch ein 
feines Baarfieb ftreut. . Mehl, 1, Pfund Blan- 

Kalbfleifch mit Sar- band, 1/, Pfund Suder, 
dellenjoße. Das in Blau» } { Sitronenfaft und etwas 
band gelb angebräunte abaeriebene Sitronen- 
Fleiſch wird mit Swiebel, fchale verarbeitet man 
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Kuchen zum Uebertrodnen 
nochmals für einige Mis 
nuten in den Backofen. 

Krachkuchen. 4 Pfd. 


mit 2’Eidottern zum fejten Teig, den man jehr 
dünn ausrollt und auf ein mit Blauband be= 
pinjeltes Blech legt. Man bejtreiht den 
Teig mit dünn 'gejchlagenem Eiweiß, bejtreut 
ihn mit Mandelftiften und Zuder und 
bädt ihn eine halbe Stunde im Bratofen gar. 
Noch warm fchneidet män ihn in 2 Singer 
breite und ebenjo lange Stüde als Gebäd zu 
Kaffee, Tee oder- Wein. 
Gefüllte Wiener hörnchen. % Pfund 
feines-Weizenmehl wird mit %4 Pfund Zuder, 
200 Gramm frifcher, in Zleine Stüdchen zer— 
pflüdter Blauband, einem Teelöffel. Zimt, 
8 feingejtoßenen elften, der abgeriebenen 
Schale einer halben Zitrone und 3 ganzen 
Eiern vermifht. Nachdem die Mafje zu 
giattem Teig verfnetet ift, rollt man ihn auf 
mit Mehl bejtäubten Backbrett mefjenrüden- 


did aus und jchneidet ihn in dreiedige Stüde, 
die mit Objtmarmelade belegt werden. Dann 
biegt man die Spiten darüber zufammen und 
läßt die Hörnchen auf leicht mit Blauband ein- 
gefettetem Badbleh nur gelb baden. Man 
kann diefe Hörnchen auch mit Nuß-, Mohn- 
oder Weißfäfefüllung baden. 

Billige, gute Mürbchen. 75 Gramm Blau- 
band wird mit 100 Gramm Zuder, I ganzen 
Ei, % Pfund Mehl und dem Saft einer ganzen 
Zitrone oder mit 2 Eflöffeln Eſſig gemischt zu 
gejchmeidigem Teig gefnetet, den man I Stunde 
kalt gejtellt ruhen läßt. - Zu dünner Platte 
ausgerollt, jticht man mit dem Weinglas Kuch— 
chen aus, beftreicht fie mit zerlaffener Blaub- 
band, beftrent fie mit feinem Ander und 
bädt fie bei guter Mittelhie auf mit Blauband 
gefettetem Kuchenblech aoldgelb. 





Die „Blauband-Woce“ erhält man koſtenlos beim Einkauf von I Pfund „Blauband“. 
WITWE THE CH THE TCHDH CH CH — — — ———— — —— — 





Mätchen ift voll Tatendurft, 


Denn er ift allein zu Haufe. Maz, zu Krauſes Wurft hinunter, 


Ahnungslos fteilt eine Wurft Do 
An fein Fenfter Nachbar Kraufe, 





Schau, die Wurſt, die aufwärte fteigt, 
Holt fih Mieze mit der Tahe. 
Märchen denft, von Gram gebeugt: 
„Die war wirklich für die Katze!“ 





Drudund Berlag: „Die Blauband- Woche”. Für die Redaktion verantwortlid: Artur Har t ft ei n, 
Berlin W 35, Kurfürſtenſtraße 34. 
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